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menfdjen, oielleicht aud) bas Schidfal, ober roar's etrt fÇIud)

ober ein Selbftoerfcbulben?
Die Mittagsgioden Hangen in oollen unb roudjtigen

Tönen iibers Sanb unb fielen über bem SBalbe in bas

Tobel roie eine bumpfe Saroine ein.

Der arme Sd)Iuder nabm bei ben erften klängen ben

Sut oom 3opfe. Der ©emeinbefdjteiber blieb fteljen unb

fab auf ben frommen Segleiter, roi,e auf einen, ber nicht
bei Sinnen ift, fdjaute 3urüd unb geroabrte ben £el)rer aleidj»

falls obne Slopfbebedung. Sun entblöbte er fid) feinerfeits.
So trabten bie beiben einträchtig roeiter.

2BeId)em ftebt ©ott ber Serr näber unb roeldjen roirb

er 3uerft aus bem Cammer erlöfen, rätfeite Sothar unb

ftieg ben fonnénbranbigen Sügel hinan. (gortfebung folgt.)

Die kranke Mutter.
Von Karl Conrad.

3d) entfinne mid) nod) gan3 genau, es roar an einem
roarmen Sbenb im Sommer, bie fünfter ftanben roeit offen,
bie Temperatur toar gerabe3U brüdenb.

Meine Mutter lag ftill unb bleid) in ibrem Sett. 3bre
Safe roar in ben lebten Tagen nod) fpiber geroorben, unb
ibre SBangen roaren furchtbar eingefallen. Sie batte bie

Sugen gefdjloffen unb rührte fid) nicht.
Meine ©rofjmutter fab unten auf bem Sett unb rieb

ihr bie $übe roarm, als glaubte fie fo bas Sehen 3urüd=
halten 3U tonnen. Das ©efid)t ber ©robmutter roar roeib
roie Sapier unb gan3 ftarr. Sud) fab fie febr gerabe unb
aufgeredt ba. Mein ©roboater lief nebenan in ber Md)e
mit langen Schritten umher. Die Tränen rollten ihm übers
©efidjt, unb er fd)Iud)3te, bab es burd) bas gan3e Saus 3U

hören roar.
Sorber, roie ber Snfall tarn, roar er 3um Telephon

gelaufen, bas in beut ©aftbaus oom Sd)roent inftalliert
roar, aber ber alte Mann roar fo erregt unb oerroirrt, babi

er faum ein SBort beroorbringen tonnte. Die SBirtin nahm
fid) feiner an unb telepbonierte 311m Sr3t. Sun mubte ber
5tr3t jeben ïtugenblid tommen.

3ib ftanb unten am Sett meiner Mutter, Hämmerte
meine Sänbd)en um ben ftnauf bes Settpfoftens unb 30g
mid) empor, um in bas Sett hineinfeljen 311 tonnen. 3d)
meinte nidjt. Marum, bas oermag id) beute nid)t mehr
3U fagen. 3d) entfinne rnid) nur febr genau, bab id) nicht
meinte. Doch hatte ich furchtbares Seqflopfen.

Slöblid) fing id) gati3 laut 3U beten an: „Sieber ©ott,
lab bod) bitte, bitte, meine Mutti nid)t fterben". Dann ging
id) um bas Sett herum unb flüfterte meiner Mutter ins
Ohr: „Mutti, bu ftirbft nicht. 3d) roeib bas gan3 genau.
3d) habe gebetet. Der liebe ©ott ift gut." Damit fd)Iid)
id) mid) hinaus unb bodte mich unter ben Sirnbaum, ber

oor bem Saufe ftanb.
3d) fab noch nicht lange bort, als ein Motorrab berauf»

fnatterte. ©s fuhr mit grober ©efdfroinbigteit unb hielt
mit einem Sud oor unferer Tür.

3d) lief auf ben Sr3t 3U, er brüdte mir flüchtig bie
Sanb. 3ch ging hinter ihm her, burd)' bie 3üd)e, roo ber
©roboater nod) immer roeinenb umher lief, in bas 3immer
meiner Mutter, ©s roar ein febr Heines 3immer mit nieb»

riger Dede. ©robmutter 3ünbete bas Sicht an unb blieb
bann roie ein Steinbilb mitten im 3immer fteben. Der
Sr3t roar ein blutjunger Menfd) mit einer Menge Sarben
im ©efidjt, bie mir eine geroaltige Sodjadjtung einflöbten.

©r unterfudjte lange unb eingebenb. Dann lieb er fid)
ein ©las SBaffer bringen unb hantierte mit oerfdjiebenen

filbrig glän3enben Snftrumenten. ©r machte eine ©infpribung.
„Das ift ber lebte Serfud)", fagte er, richtete fid) auf, ging
3um Senfter, lehnte fid) baran unb trente bie Srrne.

©s roar totenftill in bem Heinen 3immer.
Slöblicb înirfcb'te braufeen ber 3ies. 3d)' redte meinen

3opf über bie genfterbanf unb fab meinen Sater Iangfam
heranfommen. ©r hatte fid) auf bas Telegramm bin fo»
gleich in ben nächften 6d)nell3ug gefebt. ©r hatte feinen
Mantel unb feinen ifoffer bei fid). Dennod) ging er fo
Iangfam unb mübe, als habe er eine ungeheure Saft 3u
tragen. Sis er burd) ben Sichtftreifen ging, fab ich, bab
fein ©efiebt freiberoeib roar. So hatte ich meinen Sater
noch nie gefeben.

SSie er ins 3immer trat, beroegten fid) feine Sippen,
als ob er etroas fagen roollte. ©s roar aber fein Saut ju
hören.

Der Sr3t hatte fid) roieber über meine Mutter gebeugt
unb horchte mit einem Sobr an ihrem Sehern ©s bauerte
enblos lange. Schließlich richtete er fid) auf, bie Srme hingen
ihm fdjlaff herunter, unb fagte gan3 unoermittelt mit einem
Heinen, bilflofen Säd)eln: „Tot."

'3für einen Slugenblid rührte fid) nichts im 3immer.
Dann ging mein Sater Iangfam 3U bem Sett unb fanf
am Äopfenbe nieber. ©r nahm ben 3opf meiner Mutter
3toifchen feine groben Sänbe uitb füßte fortroährenb ihren
Munb. Sebenan in ber 3üd)e roar es gleichfalls ftill ge=

roorben.
3ch bachte: „3ebt ift ©roboater in ben SBalb gegangen."

Unb plößlich 30g fid) mir bie 3ehle 3ufammen, unb id) fing
an, laut unb jämmerlich 3U meinen.

3n biefem Moment fprang mein Sater auf, rib ben
9fr3t am Srm 3U fich her unb beutete mit ber Sanb auf
bie Sugen meiner Stutter. 2Bir ftarrten alle borthin, es

roar gar fein 3toeifeI: bie Sagen meiner Mutter beroegten
fich- —

Der Sr3t hielt roieber fein Sohr an bas Ser3 meiner
Mutter. Dann rieb er fid) oor greube bie Sänbe.

Unb id) eilte in ben ÎBalb, meinen ©roboater 3U fudjen.
3d) rief nad) allen Seiten, befam aber feine Sntroort auber
einem halben ©d)o. Sls ich bahinlief, blidte ich oon unge»
fähr feitroärts unb fah meinen ©roboater auf einem Saum»
flamm fißen. ©r roeinte nicht mehr, er blidte mich nur mift
ftumpfen, groben Sugen an: „Tot? Sicht roahr? Sag es

nur ruhig." —- „Sein", rief id), „nein, ©roboater, fie lebt!"
©r fchüttelte nur traurig ben 3opf unb fagte: „Süg nicht,
3unge." Dann aber, plöfelid), fprang er auf unb lief fo

fdjnell ben fdjmalen fjelbroeg entlang unferm Saufe 3U, bab
ich ihm trob meiner jungen Seine faum 3U folgen oermochte.

März.
Von Otto Promber.

Ueber bie gelber ein Singen geht:
„Frühling roill ©iit3ug halten!"
Unb mit bem SSinb, ber oon Süben roeht,
Tönt's roie ein fd)üd)ternes Morgengebet:
„Segne bas neue ©ntfalten!"

Seife fniftert ber lebte Schnee,
Säd)e raufchen unb fdjäumen;
Müßiger ©rbgerud) quillt in bie Sah',
Seues Sehen, roohin id) fef)' —
Sd), roie lang roar bas Träumen!

Seilgrün flammt's fd)on ben Sad) entlang,
SUarblau leuchtet's oon oben.
Sört ihr's? Subelnber £erd)engefang!
— Unb bie Seilchen am SBiefenhang
Sahen bie 3öpfd)en erhoben
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menschen, vielleicht auch das Schicksal, oder war's ein Fluch
oder ein Selbstverschulden?

Die Mittagsglocken klangen in vollen und wuchtigen
Tönen übers Land und fielen über dem Walde in das

Tobel wie eine dumpfe Lawine ein.

Der arme Schlucker nahm bei den ersten Klängen den

Hut vom Kopfe. Der Eemeindeschreiber blieb stehen und

sah auf den frommen Begleiter, wie auf einen, der nicht
bei Sinnen ist, schaute zurück und gewahrte den Lehrer gleich-

falls ohne Kopfbedeckung. Nun entblößte er sich seinerseits.

So trabten die beiden einträchtig weiter.
Welchem steht Gott der Herr näher und welchen wird

er zuerst aus dem Jammer erlösen, rätselte Lothar und

stieg den sonnenbrandigen Hügel hinan. (Fortsetzung folgt.)

Die l^raiàe Nutter.
Von Xarl (looracl.

Ich entsinne mich noch ganz genau, es war an einem

warmen Abend im Sommer, die Fenster standen weit offen,
die Temperatur war geradezu drückend.

Meine Mutter lag still und bleich in ihrem Bett. Ihre
Nase war in den letzten Tagen noch spitzer geworden, und
ihre Wangen waren furchtbar eingefallen. Sie hatte die

Augen geschlossen und rührte sich nicht.
Meine Großmutter saß unten auf dem Bett und rieb

ihr die Füße warm, als glaubte sie so das Leben zurück-

halten zu können. Das Gesicht der Großmutter war weiß
wie Papier und ganz starr. Auch saß sie sehr gerade und
aufgereckt da. Mein Großvater lief nebenan in der Küche
mit langen Schritten umher. Die Tränen rollten ihm übers
Gesicht, und er schluchzte, daß es durch das ganze Haus zu
hören war.

Vorher, wie der Anfall kam, war er zum Telephon
gelaufen, das in dem Gasthaus vom Schwenk installiert
war, aber der alte Mann war so erregt und verwirrt, daß
er kaum ein Wort hervorbringen konnte. Die Wirtin nahm
sich seiner an und telephonierte zum Arzt. Nun mußte der
Arzt jeden Augenblick kommen.

Ich stand unten am Bett meiner Mutter, klammerte
meine Händchen um den Knauf des Bettpfostens und zog
mich empor, um in das Bett hineinsehen zu können. Ich
weinte nicht. Warum, das vermag ich heute nicht mehr
zu sagen. Ich entsinne mich nur sehr genau, daß ich nicht
weinte. Doch hatte ich furchtbares Herzklopfen.

Plötzlich fing ich ganz laut zu beten an: „Lieber Gott,
laß doch bitte, bitte, meine Mutti nicht sterben". Dann ging
ich um das Bett her»in und flüsterte meiner Mutter ins
Ohr: „Mutti, du stirbst nicht. Ich weiß das ganz genau.
Ich habe gebetet. Der liebe Gott ist gut." Damit schlich

ich mich hinaus und hockte mich unter den Birnbaum, der

vor dem Hause stand.
Ich saß noch nicht lange dort, als ein Motorrad herauf-

knatterte. Es fuhr mit großer Geschwindigkeit und hielt
mit einem Ruck vor unserer Tür.

Ich lief auf den Arzt zu. er drückte mir flüchtig die
Hand. Ich ging hinter ihm her. durch die Küche, wo der
Großvater noch immer weinend umher lief, in das Zimmer
meiner Mutter. Es war ein sehr kleines Zimmer mit nied-
riger Decke. Großmutter zündete das Licht an und blieb
dann wie ein Steinbild mitten im Zimmer stehen. Der
Arzt war ein blutjunger Mensch mit einer Menge Narben
im Gesicht, die mir eine gewaltige Hochachtung einflößten.

Er untersuchte lange und eingehend. Dann ließ er sich

ein Glas Wasser bringen und hantierte mit verschiedenen

silbrig glänzenden Instrumenten. Er machte eine Einspritzung.
„Das ist der letzte Versuch", sagte er, richtete sich auf. ging
zum Fenster, lehnte sich daran und kreuzte die Arme.

Es war totenstill in dem kleinen Zimmer.
Plötzlich knirschte draußen der Kies. Ich reckte meinen

Kopf über die Fensterbank und sah meinen Vater langsam
herankommen. Er hatte sich auf das Telegramm hin so-
gleich in den nächsten Schnellzug gesetzt. Er hatte keinen
Mantel und keinen Koffer bei sich. Dennoch ging er so

langsam und müde, als habe er eine ungeheure Last zu
tragen. Als er durch den Lichtstreifen ging, sah ich, daß
sein Gesicht kreideweiß war. So hatte ich meinen Vater
noch nie gesehen.

Wie er ins Zimmer trat, bewegten sich seine Lippen,
als ob er etwas sagen wollte. Es war aber kein Laut zu
hören.

Der Arzt hatte sich wieder über meine Mutter gebeugt
und horchte mit einem Rohr an ihrem Herzen. Es dauerte
endlos lange. Schließlich richtete er sich auf, die Arme hingen
ihm schlaff herunter, und sagte ganz unvermittelt mit einem
kleinen, hilflosen Lächeln: „Tot."

Für einen Augenblick rührte sich nichts im Zimmer.
Dann ging mein Vater langsam zu dem Bett und sank

am Kopfende nieder. Er nahm den Kopf meiner Mutter
zwischen seine großen Hände und küßte fortwährend ihren
Mund. Nebenan in der Küche war es gleichfalls still ge-
worden.

Ich dachte: „Jetzt ist Großvater in den Wald gegangen."
Und plötzlich zog sich mir die Kehle zusammen, und ich fing
an, laut und jämmerlich zu weinen.

In diesem Moment sprang mein Vater auf, riß den

Arzt am Arm zu sich her und deutete mit der Hand auf
die Augen meiner Mutter. Wir starrten alle dorthin, es

war gar kein Zweifel: die Augen meiner Mutter bewegten
sich. —

Der Arzt hielt wieder sein Rohr an das Herz meiner
Mutter. Dann rieb er sich vor Freude die Hände.

Und ich eilte in den Wald, meinen Großvater zu suchen.

Ich rief nach allen Seiten, bekam aber keine Antwort außer
einem halben Echo. Als ich dahinlief, blickte ich von unge-
fähr seitwärts und sah meinen Großvater auf einem Baum-
stamm sitzen. Er weinte nicht mehr, er blickte mich nur mit
stumpfen, großen Augen an: „Tot? Nicht wahr? Sag es

nur ruhig." — „Nein", rief ich, „nein, Großvater, sie lebt!"
Er schüttelte nur traurig den Kopf und sagte: „Lüg nicht,
Junge." Dann aber, plötzlich, sprang er auf und lief so

schnell den schmalen Feldweg entlang unserm Hause zu, daß
ich ihm trotz meiner jungen Beine kaum zu folgen vermochte.

Nà.
Von Otto ?rornber.

Ueber die Felder ein Singen geht:
„Frühling will Einzug halten!"
Und mit dem Wind, der von Süden weht.
Tönt's wie ein schüchternes Morgengebet:
„Segne das neue Entfalten!"

Leise knistert der letzte Schnee,
Bäche rauschen und schäumen:
Würziger Erdgeruch quillt in die Höh',
Neues Leben, wohin ich seh' —
Ach, wie lang war das Träumen!

Hellgrün flammt's schon den Bach entlang,
Klarblau leuchtet's von oben.
Hört ihr's? Jubelnder Lerchengesang!

- Und die Veilchen am Wiesenhang
Haben die Köpfchen erhoben
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